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Das neue ſchwediſche Miniſterium
Stockholm, 30. März. (Schwediſches Telegramm

bureau.) Das neue Miniſterium ſetzt ſich folgender-
maßen zuſammen: Präſidium: Swartz, Aeußeres: Ad-
miral Lindman, Juſtiz: Stenberg, der im
Miniſterium Hammerskjöld Miniſter ohne Portefeuille
war, Krieg: Oberſt Akerman, Abgeordneter, Marine:
Mitglied der Erſten Kammer Fregattenkapitän Hans
Ericſon, Jnneres: v. Sydow, wie im Miniſterium
Hammerskjöld, Finanz: der frühere Oberrechnungsrat
Carleſon, Unterricht: Landeshauptmann Hammar-
ſtreen, Landwirtſchaft: der Vizepräſident des Volks
ernährungsausſchuſſes Dahlberg, Miniſter ohne Porte-
feuille: Expeditionschef Ericſon und Regierungsrat
Falk. Die Miniſter haben dem König um 7 Uhr
abends den Eid geleiſtet.

Der Eindruck der ruſſichen Revolution
auf Skand navien

Budapeſt, 30. März. Der Sonderberichterſtatter des
„Az Eſt“ drahtet aus Kopenhagen: Die ruſſiſche Revolution hat
auf die ſkandinaviſchen Staaten eine große Wirkung ans-
geübt. Der däniſche Sozialiſtenführer Borgbjerg erklärte: Jn
D ä nemark habe die ruſſiſche Revolution zur Folge gehabt,
daß die Sozialdemokratie gekräftigt allen Jnterventions

rebun es en Shaben die un rung Brantings ſhenden Sozialiſten, die
früher gegen Deutſchland Stellung genommen haben, ihren
Kurs geändert und fordern nunmehr endgültige Nen-
tralität Schwed en s. Die ruſſiſchen Sozialiſten haben ihre
Forderung nach ſofortigem Friedensſchluß aufgegeben und ein
Kompromiß mit Miljukow und Gutſchkow geſchloſſen, wofür dieſe
ſich auf die Baſis einer rupublikaniſchen Regierung
ſtellen. Dem Frieden würde es einen gewaltigen Ruck nach vor
wärts geben, wenn die Zentralmächte vor einem neuen
Friedensangebot nicht zurückſchreckten.

Frankreich mißtraut der ruſſiſchen Revolution
Paul Soucvourtal ſchreibt im „Nouvelliſte des Bordeaux“

vom 24. März: Man weiß jetzt, welche Wendung die ruſſiſche
Revolution nimmt, die ſich ganz wie die Revolutionen der Jahre
1830, 1889 und 1893 entwickelt. Wir können deshalb den Vorgän-
gen in Rußland keinen Beifall zollen, glauben vielmehr, daß
bie ruſſiſche Revolution für die dringenden Fragen, wie die
Führung und den Erfolg des Krieges, ſehr ernſte Folgen
haben kann. Man hat jedenfalls alle Urſache, beunruhigt
zu ſein. Fraglos ſtellt die Revolution die militäriſchen
Maßnahmen der ruſſiſchen Heeresleitung an allen Fronten
in Frage. Für gewiſſe Kombinationen des deutſchen
Beneralſtabes dürfte das eine weſentliche Erleichte-
rung bilden. Wir haben uns nur zu leicht einem Glauben an
eine antideutſche Revolution hingegeben, Zweifel mußten aber

auftauchen und heute bewahrheiten ſich unſere Befürch
ungen.

„Corriere della Sera“ meldet aus Petersburg: Finanz-
miniſter Tereſtſchenko konferierte mit den Direktoren der
größten Banken über die beabſichtigte 5prozentige „Frei-
heitsanleihe“, die im April zum Emiſſionskurs von 85 aus
gegeben wird.

Ein franzöſiſcher Zerſtörer und ein Trans
porter geſunken

Nach dem „Baſler Anzeiger“ ſind der franzöſiſche Zerſtörer
„Boutefen“ und der Tranporter „Senegal“ auf dem Wege
rn rn nach Cherbourg durch Auflaufen auf Minen ge
unken.

Frankreich hat ſchwere U-BVoots-Sorgen
Berlin, 30. März. Seurkeuf, Mitglied der franzöſiſchen

Flottenkommiſſion, ſchreibt in der Märznummer der „Revue“, das
Unterſeeboot habe alle alten Lehren aller Flotten umgeſtoßen.
Ohne Rückſicht auf dieſe tut daher ſchnelles Handeln not. Was
nützen heute, ſagt Seurkeuf, noch die gewaltigen Flotten von
Schlachtkreuzern und die ſchwimmenden Feſtungen der Linien-
ſchiffe, die uns bisher die Seeherrſchaft ſicherten. Nutz los liegen
ſie im Schutze der Reeden und der herumſtreifende Feind ſperrt ſie
ein. Wenn wir den Gegner ſich noch weiterhin entwickeln laſſen,
ſo werden dieſe Piraten eines Tages die Schlachtflotte beſeitigt
haben.

Jtaliens Schifferanumnot
Bern, 29. März. Wie der „Secolo“ aus Rom meldet, iſt

dort verfügt, daß die Mannſchaften der Handelsſchiffe
dem militäriſchen Strafgeſetz unterſtehen und alle Heuer-
verträge bis Kriegsende verlängert worden ſind. Kein Mitglied
der Beſatzung kann an Land gehen, außer bei Krankheit der Un-
tauglichkeit, ſowie bei Erreichung der Altersgrenze.

Die britiſchen Geſamtverluſte im Februar
Laut „Züricher Tagesanzeiger“ betrugen die britiſchen

Seſamtverluſte im Februar 41 330 Mann und 952 Offiziere

Schweden

Neue große U-Boots- Erfolge
Berlin, 30. März. (Amtlich.) An neuen Unterſee-

boot- Erfolgen kommen nach Meldungen zurückgekehrter
Unterſeeboote zu den bisher im März veröffentlichten
Meldungen hinzu: 34 Dampfer, zwei Segler,
14 Fiſcherfahrzenge mit insgeſamt 90000
Brutto-Regiſter-Tonnen, und zwar 24 eng-
liſche Schiffe, drei franzöſiſche, ein portugieſiſches, ein
holländiſches, ein däniſches, ferner ſieben Schiffe, deren
Namen ſich nicht feſtſtellen ließen, darunter ein engliſcher
Hilfskreuzer von mindeſtens 8000 Tonnen.

Flottenſtreife im Sperrgebiet
HJerlin, 30. März. Jn der Nacht vom 28. zum

29. März haben Teile unſerer Seeſtreitkräfte das Sperr
gebiet vor der Südoſtküſte Englands abgeſtreift.
Außer dem bewaffneten engliſchen Dampfer „Mascotte“
(1097 Brutto-Regiſter-Tonnen), der acht Seemeilen öſtlich
Lowestoft angetroffen und durch Artilleriefeuer verſenkt
wurde, ſind weder feindliche Streitkräfte noch
Handelsverkehrgeſichtet worden. Sieben Mann
der Beſatzung des Dampfers „Mascotte“ wurden gefangen
genommen.

Eine neue „Möwe“ im Stillen Ozean
Amſterdam, 29. März. Die ſoeben zur Ausgabe ge

langten holländiſchen Blätter geben eine Drahtung von
„Extrabladet“ wieder, wonach eine neue „Möwe“ nun auch
den Stillen Ozean unſicher mache. Japa niſche Kriegs
ſchiffe ſeien ausgefahren, ſie aufzuſpüren. Bis jetzt ſei
aber ein Erfolg nicht zu verzeichnen geweſen.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Be rlin, 30. März. (Amtlich.) Nördlich von Roiſel

und ſüdlich von Ripont (Champagne) lebhafte Gefechts-
tätigkeit. Jm Oſten nichts weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplah
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Karſt Abſchnitt iſt die Artillerie- Tätigkeit in

den Kampfräumen unſerer letzten Unternehmung ſehr leb-
haft. Rev ereto und Arco ſtanden geſtern unter dem
Feuer mittlerer und ſchwerer Geſchütze. Jn Arco wurde das
Zivilſpital getroffen.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

z t
Verſenkt

London, 30. März. (Reuter). Der engliſche Dampfer
„Alwick Caſtle“ wurde am 19. März' im Atlantiſchen Ozean
verſfenkt. Er hatte vorher die Beſatzung eines anderen eng
liſchen Dampfers aufgenommen. Paſſagiere und Bemannung
beider Schiffe verließen die „Alwick Caſtle“ in fünf Booten, von
denen eines an der ſpaniſchen Küſte gelandet iſt. Jn dem Boot
befanden ſich 29 Perſonen, darunter eine Stewarteß und ein Kind.
Acht von dieſen ſind geſtorben. Die Ueberlebenden leiden alle an
Erfrierungen. Drei weitere Boote ſind ebenfalls angekommen, die
27, 39 und 20 Ueberlebende und fünf Leichen enthielten. Ein
Boot wird noch vermißt.

Zufolge Spezialtelegrammen von „Aftonpoſten“ erzählt jetzt
ein aus Amerika hrimgekommener Kapitän des am 10. Januar
verſenkten norwegiſchen Dampfers „Bergenhus“, das U-Boot
habe in ihrer Gegenwart einen großen engliſchen
Transportdampfer torpediert, nachdem dieſer das
UBoot mit zwei Schüſſen beſchoß und nicht getroffen habe. Der
große Dampfer, der anſcheinend mit Munition beladen geweſen
ſei, ſei augenblicklich in die Luft geflogen,
126 Minute ſpäter ſei nichts mehr zu ſehen geweſen. Der
UBoots- Offizier habe für den von der „Bergenhus“ entnomme
nen Propiant quittiert.

c A

Wieder 90 Fahryeuge mit 90000 Tonnen verſen

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Wenn ſie das geahnt hätten!
I.

Der Bank von Frankreich hat man notgedrungen
das Recht der Banknotenausgabe zuletzt auf 18 Milliarden
Francs erweitern müſſen. Da dieſe Grenze ſchon wieder
erreicht iſt, wurde ſie neuerdings auf 21 Milliarden Francs
erweitert. Eine Schraube ohne Ende. Daneben laufen die
Unſummen kommunaler Geldzeichen um, die auch einmal
eingelöſt werden müſſen.

Eine Bilanz hat zwei Seiten. In der Bilanz der Bank
von Franzreich ſind alle beide Seiten gleich bedenklich.

Auf der einen Seite ſtehen die Vermögensanlagen;
darunter befinden ſich uneinbringliche Vorſchüſſe an Bun
desgenoſſen. Faſt die Hälfte des ganzen Vermögens aber
ſind dauernde Vorſchüſſe an die franzöſiſche Re
gierung. Das iſt die aus der kraſſen Not geborene Geld
beſchaffung von der Hand in den Mund, die keine Rückſicht
nehmen läßt auf das Morgen, wenn nur das Heute be-
friedigt iſt.
der Bank von Frankreich, d. h. das Abſchieben ſolcher Ver
mögenswerte an Kaſſen und Private nicht recht vonſtatten
gehen, denn der Betrag ſteigt; ſteigt ſtändig mit einer fü
uns erfreulichen Stetigkeit.

Und unbezahlt gebliebene Wechſel, wie ſie bei der Bank
von Frankreich mit über 1 Milliarde Francs liegen, ge
ſtundet auf Grund eines allgemeinen Zahlungsaufſchubs,
hat die deutſche Reichsbank nicht im Vermögen, aus dem

einfachen Gr ßeichti Weil wir. in Centchland. ein. dorafachen g. wich Das und die Vorſchüſſe an die Ver

bündeten ſowie die Milliardenforderungen an die fran
zöſiſche Regierung ſind kein Vermögen mehr. Das iſt nu
höchſt fragwürdiger Erſatz.

So läßt ſich unbeſtreitbar ein Dreifoches feſtſtellen
Einmal der verhängnisvolle Mißbrauch der Notenbank füt
langfriſtige Kriegsgeldzwecke;: zum andern, daß di
Zahlungsfähigkeit weiter Kreiſe durch Jahre hindurch ſtockt
endlich zum Dritten die Tatſache, daß die Aufnahmefähig
keit oder wenigſtens die Aufnahmewilligkeit des fran
zöſiſchen Geldmarktes, von dem aus ehedem alljährlickh
milliardenweiſe ausländiſche Anleihen finanziert wurden
nur noch der Geſchichte angehört.

Man müßte meinen, und damit kommen wir zu
anderen Seite der Bilanz, daß bei einem Notenumlauf von
18 Milliarden Francs in dem uns ſo geläufigen Kreislauf
Geldzeichen auch wieder frei werden und vertrauensvoll
gegen „National-Verteidiqungs-Scheine“ an die Bank vor
Frankreich zurücklaufen müßten.

Die Gründe, die für den im Kriege verſtärkten deut
ſchen Umlauf gelten, ſind für die Erklärung des franzöſi-
ſchen übrigens doppelt ſo großen Banknotenumlaufs
nicht verwendbar. Wir wiſſen denn auch aus franzöſiſchen
Reden und Erlaſſen amtlicher Stellen, daß die franzöſiſche
Bevölkerung packetweiſe die Noten in der Privathand hart-
näckig zurückhält „für alle Fälle“, unbekümmert darum, daß
die dünne 17 Pige Golddecke zum Vorteil der kreditgebenden
Amerikaner immer dünner wird. Eine Stimmung, die aber
nicht. nur den großen Banknotenumlauf, ſondern auch den
kläglichen Erfolg der franzöſiſchen Kriegsanleihen erklärt
und die mit den ſchönſten Worten nicht zum Umſchwung zu
bringen iſt. Auch nicht mit einer beſtändigen, unerhörten
Steigerung der Reize, mit denen die galliſchen Kriegs-
anleihen ausgeſtattet werden.

Die Verhältniſſe der Bank von England ſink
nicht ohne weiteres vergleichhar mit den Unſrigen, weil mar
dort von altersher mit ſchriftlichen Zahlungsaufträgen ſtatt
mit Banknoten alle bedeutenderen Verpflichtungen zu er
füllen gewohnt iſt. Bezeichnenderweiſe hat denn auch Lloyd
George bei der perſönlichen Werbearhbeit für die engliſche
Kriegsanleihe ſeinem Volke zugerufen: „die Scheck
müſſen ſauſen“. An Umſatz von Bargeld, das von Sand zu
Hand läuft, zu denken, iſt den Engländern eine glatte Un-
möglichkeit. Damit ſoll geſagt ſein, daß in England die
Veränderungen in den Verbölſitniſſen der engliſchen Noten-
bank als Kriegswirkungen nicht ſo groß ſind, wie ſie wären,
wenn eben nicht dem Engländer es in Fleiſch und Blut ſäße,
durch ſchriftliche Anweiſung ſtatt durch Noten ſeiner Noten
hank zu bezahlen. Sobald ſolche bei ihm eingehen, gibt er
ſie ohne weiteres ſeiner Bank weiter: eine Gewohnheit, von
der es eine Abweichnung nicht gibt.

Der mindeſtens im Vergleich zum Bedarf ſehr be
ſcheidene Erfolg der engliſchen Kriegsanleihen (zumal der
letzten) ſteht im umgekebrten Verhältnis zu dem Stimmen-
aufwand, mit dem man ihn jeweils ſchon im Voraus ge
ſeiert bat, wiewohl man jedes Mal die Ausgabebedingungen
opferreich erhöhte. Nicht einmal die Konſolidierung der

Schatzſcheinſchulden (Umwandlung in langfriſtige Anleiben)

Trotz aller Bankettreden will die Erleichterung



ſtätten!

demokratiſchen Republik.

hat ſich erreichen laſſen. Und doch laſſen ſich die An
ſtrengungen Englands nicht verkennen; ſie zu über
i reffen iſt möglich aber auch nötig.

Der hrüchigen Ruſſiſchen Staatsbank mit
bald 20 Milliarden Mark Notenumlauf und ſtändigem
Goldabfluß, ebenſo den mit ſüdländiſcher Großzügigkeit
dem gleichen Ziele zuſtrebenden italieniſchen Noten-
hanken ſei die Freude gegönnt, daß ſie ohne weitere Er

vähnung davon kommen.

Ruſſiſche Militärabordnunen vor der Duma
Petersburg, 29. März. Wie die Petersburger Tele

graphen-Agentur meldet, trug das Regiment Cenerovskt,
das geſtern als erſtes durch die Straßen nach der Duma zog,
eine große rote Fahne mit der Jnſchrift: Die freien Sol

daten des Regiments Senerovski. Vor dem Regiment mar-
ſchierten Leute, die ein Banner mit der Aufſchrift trugen:
Soldaten in die Schützengräben! Arbeiter in die Werk-

Krieg bis zum letzten Hauch! Es lebe die Frei-
heit! Es lebe die Republik! Als das Regiment vor der

Duma angekommen war, hielt Tſcheidſe eine Anſprache,
in der er ſagte: Beweiſt, Soldaten, daß ihr das Leben der
Revolution ſeid, daß ihr nicht geſtatten werdet, daß man
einen Anſchlag auf eure Freiheit macht.
deren Disziplin auf gegenſeitigem Verſtändnis zwiſchen

Es lebe die Armee,

Soldaten und Offizieren beruht. Tſcheidſe befürwortete
eine konſtituierende Verſammlung zur Schaffung einer

Ein kraftvolles Hurra
aller Soldaten war die Antwort auf den Vorſchlag. Rod

zianko, umgeben von vielen Abgeordneten, trat heraus
und ſprach unter lebhaften Kundgebungen zu den Soldaten,

die er aufforderte, gegen den furchtbarſten Feind, die
Deutſchen, zu kämpfen. Wir werden unſer Möglichſtes
tun, damit die konſtitnierende Verſammlung alsbald ein-
berufen werde, die Rußland regieren wird. Wir werden

allen ihren Entſcheidungen gehorchen und werden mit unſe-
rer ganzen Kraft die Regierung verteidigen, die in Rußland
durch den Willen des Volkes eingeführt wird. Was die
Verteilung der Ländereien betrifft, ſo erkläre
ich Euch, daß das Land, wenn die konſtituierende Verſamm-
lung ſich dafür entſcheidet, dem Volke ohne den geringſten
Widerſtand gegeben werden wird. Die Soldaten ſpendeten
Rodzianko begeiſterten Beifall und trugen ihn auf
den Armen durch den ganzen Saal. Darauf
näherte ſich das 3. Schützenregiment, die Marſeillaiſe ſpie-
ſend, der Duma mit einer Fahne, die die Jnſchrift: „Krieg
bis zum Aeußerſten! Kameraden macht Geſchoſſe! Es
lebe die Freiheit!“ trug. Das Regiment wurde von den
Abgeordneten Tſcheidſe und Skoeblin mit Anſprachen be
grüßt, die die Soldaten zur Organiſation und Disziplin er-
mahnten. Am gleichen Tage kam aus Petersburg eine Ab-
ordnung der Schwarzmeerflotte und der Beſatzung von
Sebaſtopol, der Arbeiter dieſer Stadt, im Ganzen 30 Mann,
an. Die Abordnung hatte den Auftrag, die proviſoriſche

Regierung der Duma und die Abgeordneten der Arbeiter
und Soldaten zu begrüßen und ihnen zu danken. Der Prä-
ſident der Abordnung teilte mit, daß die Stärke der
Schwarzmeerflotte die gleiche ſei und ſich nicht verringert
habe, denn die Flotte und die Beſatzungen der Städte des
Südens ſeien beſeelt von den zwei Wahlſprüchen: 1. Krieg
bis zum Aeußerſten, bis zum vollſtändigen Siege auf der
ganzen Linie und ein großes, freies Rußland: 2. Die
Schwarzmeerflotte leihe ihre ganze Kraft der proviſori
ſchen Regierung, damit ſie eine konſtituierende Verſamm-
e einberufe, die feſtlege, wie Rußland regiert werden
olle.

Gutſchkow dankte der Abordnung, worauf dieſelbe
von Rodianko und den Mitgliedern der Duma empfangen
wurde. Einige Reden wurden gewechſelt. Rodzianko ſagte
u. a., daß dieſer Krieg bis zum vollkommenen Siege ge
führt werden müſſe, denn ohne ihn werde Rußland nicht frei
ſein, weil die Deutſchen dann den Ruſſen das auferlegen
würden, was ſie in den letzten Tagen niedergekämpft hätten.

Das Reuterſche Büro meldet aus Petersburg: Die
Regierung hat beſchloſſen, alle Regierungsämter
den Frau en zugängig zzu machen. Fürſt Golizin und
Gorempkin ſind wieder in Freiheit geſetzt worden.

Treueid des Hauſes Romanow
Amſterdam, 29. März. Der „Times“ wird aus

Pe tersburg vom Mittwoch gemeldet, daß alle Groß-
fürſten und andere Mitglieder des Hauſes Romanow
der proviſoriſchen Regierung den Treu-
eid geleiſtet haben. Der frühere Zar und ſeine Familie
blieben noch in Zarskoje Sſelo. Die auf Wache ſtehenden
Soldaten grüßen den Zaren wie einen gewöhnlichen Offi
zier, ſprechen ihn mit Herrn Oberſt an. Die Verhaftungen
von Agenten der alten Geheimpolizei dauern fort. Es ſtellt
t Mraus, daß ſich unter ihnen ſehr angeſehene Perſonen
efinden.

Die proviſoriſche Regierung und
die polniſchen Angelegenheiten

Petersburg, 29. März. (Petersburger Telegraphen
agentur.) Die proviſoriſche Regierung ordnete die Ein
richtung einer Kommiſſion an, um die polniſche Ange
legenheit zu regeln. Die Kommiſſion wird feſtzuſtellen
haben, in welchen Orten und in welchem Zuſtande ſich die
Güter befinden, die zur öffentlichen Regierung und den Cir-
richtungen Polens gehören und wird feſtſeben, wie ſie zu
erhalten und zu verwalten ſind, bis ſie dem polniſchen
Staat wieder übergeben werden Sie ſoll ferner die Be
ziehungen zwiſchen dem Staat und der römiſch- katholiſchen
Kirche feſtſetzen. Die Kommiſſion ſoll Beſtimmungen treffen
betreffend die Kriegsgefangenen und Mobiliſierten polni-
ſcher Abſtammung und Arbeiter, die ſich unter der Herr
ſchaft der feindlichen Länder befinden. Das Mitglied der
Erſten Duma Alexander Lednitski iſt zum Präſidenten der
genannten Kommiſſion ernannt worden.

Ruſſiſche Arbeiter und So'datenkreiſe über Krieg
und Frieden

Petersburg, 29. März. (Petersburger Telegraphen
Agentur.) Das offizielle Organ des Arbeiter- und
Soldatenausſchuſſes ſchreibt im Leitartikel über die Not-
wendigkeit des Verteidigungskrieges gegen Deutſchland
vom 27. März folgendes:

Rußland darf den Hohenzokllern und ihren Parteigängern
nicht als leichte Beute erſcheinen. Das monarchiſche Deutſchland
ſoll wiſſen, daß das revolutionäre Rußland alle ſeine Kräfte der l
Sicherung ſeiner Erobernngen weihen wird.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 30. März 1917.

Am Bundesratstiſche: Graf Roedern.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 10 lihr

20 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſtand die zweite Leſung

des Geſetzes zur Herabſetzung der mili-
täriſchen Mindeſtſtrafen.

Die Kommiſſion empfahl eine Reſolution, in der ſie
wünſcht, daß vor Jnkrafttreten des Geſetzes verhängte Stra-
fen im Gnadenwege erlaſſen werden.

Abg. Landsberg (Soz.) befürwortete einen Antrag auf
Straffreiheit der Notwehr und Streichung des S 152, Ab-
ſatz 2 betreffend Jnnehaltung des Dienſtweges.

Abg. Stiadthagen (Soz. A.-Gem.) befürwortete unter all
gemeiner Unruhe des Hauſes einen langen Antrag ſeiner
Fraktion, der ſich im allgemeinen mit dem Antrag der
ſozaldemokratiſchen Mehrheit deckt.

General Langermann von Erlenkamp: Den Antrag auf
Freilaſſung der Notwehr bitte ich aus Gründen der Diszi-
plin nicht anzunehmen. Jch empfehle vielmehr Annahme
des Geſetzes in der Faſſung der Kommiſſion. Alle früher
abgeurteilten Fälle, die unter dieſes Geſetz fallen würden,
ſollen in wohlwollendſter Weiſe nachgeprüft werden.

Unter Ablehnung der Abänderungsanträge wurde das
HBeſetz in zweiter und ſofort anſchließender dritter
Leſung angenommen.

Darauf wurde die zweite Beratung des Etats des Reichs
kanzlers, der Reichskanzlei und des Auswärtigen Anttes
fortgeſetzt.

Abg. Haaſe (Soz. A.-Gem.): Auch der politiſch Schwer-
hörige mußte geſtern aus der Rede des Kanzlers verſtehen,
daß an dem preußiſchen Wahlrecht während des Krieges
nicht gerüttelt wird. Das Dreiklaſſenwahlrecht bleibt auf-
recht erhalten in einem hiſtoriſchen Augenblick, in dem ſich
überall die Flammenzeichen der ruſſiſchen Revolution zeigen.
Wir ſind voll Bewunderung für das ruſſiſche Volk, Aas
heldenmütig das Joch des Zarismus abſchüttelt. Der Kanz-
ler geht achtlos an den Zeichen der Zeit vorüber. Seine
Worte waren Peitſchenhiebe in das Geſicht der breiten
Maſſen. Präſident Kaempf rügt dieſen Ausdruck). Der
Kanzler vertröſtet auf künftige Keiten. Wiſſen wir, ob der
Kanzler nach dem Kriege noch auf ſeinem Platze ſein wird
Sein Nachfolger wird ſich nicht um ſeine Worte kümmern.
Das gleiche Wahlrecht werden die Arbeiter nicht erhalten.
Niemand verlangt während des Krieges neue Wahlen und
Wahlkämpfe. Ganz etwas anderes iſt es, ein neues Wahl-
recht zu fordern. Reichstag und Bundesrat haben das Recht
das Wahlrecht in den Einzelſtaaten umzuformen, wenn ſie
nur ihre Macht ausüben wollen. Das Frauenwahlrecht iſt
eine unumgängliche Forderung. Das Herrenhaus muß be-
ſeitigt werden. Nicht nur der Hunger trieb die ruſſiſchen
Arbeiter zur Revolution, ſondern die Friedensſehnſucht.
Auch bei uns muß der Friedensgedanke immer wieder be
tont werden. Man darf aber nicht in der einen Hand die
Friedenspalme, in der anderen das Schwert dem Feinde
entgegenhalten. Mit Amerika iſt es ſo gekommen, wie wir
vorausgeſetzt haben. Wie hätte Deutſchland Carronz.s
Vorgehen gegen Amerika unterſtützen ſollen. Das Vor
gehen des Staatsſekretärs hinſichtlich der Gewinnung
Mexikos und Japans iſt nicht zu verſtehen.

Staatsſekretär Zimmermann: Von einer großen Ent-
rüſtung über Mexiko beſteht in Amerika nichts mehr. Zu
nächſt wurde die Sache zu Hetzzwecken gegen uns ausgenützt.
Der Sturm hat ſich längſt gelegt. Die amerikaniſchen Poli-
tiefer gehen als die zu uns. Wie kann man es mir als
die Times haben eingeſehen, daß wir zu unſerem Vorgehen
berechtigt waren. Mexiko kam für mich als Nachbarſtaat
der Vereinigten Staaten in Frage. Der Mexikaner iſt ein
guter Soldat. Unſere Beziehungen zu Mexiko ſind gut,
die zwiſchen Amerika und Mexiko nicht vertrauensvoll.
Zwiſchen Amerika und Japan beſtehen alte Geagenfätze, die
tiefer gehen als die zu üuns. Wie kann man es mir als
ſchamlos vorwerfen, daß ich mich nach Bundesgenoſſen um
geſehen habe, wo die Entente ohne Gewiſſensbiſſe Jtalien

zu ſich herüberzog trotz 30jähriger Verträge und Griechenland
unerhört peinigt, um es ſich gefügig zu machen? Ich hrelt
es für meine patriotiſche Pflicht, neue Bundesgenoſſen zu
ſuchen, da unſere tapferen Truppen mit einer Üübermacht
von Feinden kämpfen, und ich weitere Feinde nach Möglich-
keit von uns fernhalten muß. (Beifall).

Abg. David (Soz.): Mit ſeiner Methode fördert Abg.
Haaſe die inneren Reformen nicht. Es hätte der Neuorien-
tierung nichts genützt, wenn der Zar an der Spitze ſeiner
ſiegreichen Koſaken in Berlin eingerückt wäre. Glaubt
Haaſe, daß Frankreich keine Annexionsgelüſte auf Elſaß-
Lothringen hat? Jch begrüße die Erklärung des Reichskanz-
lers, daß wir uns nicht in die ruſſiſchen Angelegenheiten
einmiſchen wollen. Das ruſſiſche Volk will den Frieden;
deshalb müſſen wir alles vermeiden, was die Friedensgeg-
nerſchaft in Rußland ſtärkt und alles tun, was die Frie
densſtrömung fördert. Ein Separatfrieden mit Rußland
wäre ſchwer zu erreichen. Die deutſche Regierungg nuß hr
Friedensangebot allgemein aufrecht erhalten. Wir führen
dieſen Verteidigungskrieg zum Schutze unſeres Vater
landes, nicht für Sonderinkereſſen. Vielen iſt das Wort
Monarchie nur ein Deckmantel für ihre kapitaliſtiſchen Jn
tereſſen. Sie wollen einen König, der ihren Willen tut.
Nach einem Wort Friedrichs des Großen muß der Fürſt das
tun, was die armen Leute, die Handwerker, Bauern und
Arbeiter wünſchen. Da würde der Wunſch nach einer Wahl
reform herauskommen. Ein ſo ſchlechtes Wahlrecht wie das
preußiſche gibt es in der ganzen Welt nicht mehr. Preußen
in der Welt voran, d. h., von der verkehrten Seite ange
fangen. Das beinahe ebenſo ſchlechte Wahlrecht zur Duma
exiſtiert jetzt nicht mehr. Jn Bayern trat der jetzige König
für ein gleiches Wahlrecht ein, weil das Land ſonſt nicht zur
Ruhe komme. Die Verſchiedenheit dieſer Zuſtande erflären
auch den Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd. Glaubt man,
daß der Gedanke der Wahlreform verſchwinden kann? Wenn
wir den Krieg glücklich überſtehen, ſo tun wir es trotz dieſes
Wahlſyſtems. Das Herrenhaus allein hätte uns Unglück
gebracht. Zuruf: Jenal) Der alte preußiſche Geiſt zeigt
ſich auch in dem Belagerungszuſtand. Ohne den Reichstag
wäre kein 4. Auguſt 1914 möglich geweſen, dieſe erſte ge
wonnene Schlacht. Und da wagt ein Herrenhäusler zu
ſagen, das deutſche Voll verdiene einen anderen Reichstao.
Die Gewährung des allgemeinen Wahlrechts in Preußen
war für Deutichland eine befreiende Tat. In der Wabl-

kreiseinteilung ſind die Städter gegenüber der ländlichen
Bevölkerung benachteiligt. Das parlamenariſche Regime
muß kommen als Konſequenz der Schul und Wehrpflicht.
Deutſchland iſt in vielen Dingen voran, in Wictſchafte
leben, Technik, Kunſt, Wiſſenſchaft und allgerneiner Volks
bildung; es hat weniger Analphabeten als Rußland, Jta-
lien, Frankreich und auch England. Schaffen wir nun auch
ein gutes Volksrecht, dann ſtimmen wir freudig jn den Ru
ein: Deutſchland in der Welt voran.

Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.): Wir ſtimmen dem Reichs
kanzler in dem zu, was er über Rußland ſagte. Die wirt-
ſchaftlichen Beziehungen müſſen wieder angetnüpft werden,
um die Brücke zu bilden von Volk zu Volk. Wir wollen
einen ehrenvollen Frieden, der unſeren Nat'onalſtaat nicht
mit Maſſen fremdartiger Beſtandreile belaſtet. Deshalb be
grüßen wir es, daß in der Polenvolitik eine Wandlung ein
kreten ſoll. Die Bundesſtaaten führen die vom Reich ge
ſchaffenen Geſetze aus, deshalb muß das Reich auf die innere
Geſtaltung der Einzelſtaaten Einfluß haben. Was wir bei
der einzigen Reichsverwaltung, der Militärbehörde, geſehen
haben, bei Schutzhaft und Belagerungszuſtand, iſt nicht er
mutigend. Auf eine Briſchwerde über Wildſchaden in Hol-
ſtein erhielt Dr. Struve eine Ein'adung zu erner Rot und
Dammwildzählung. Eine ſolche Verhöhnung zu einer Zeit,
in der es auf jedes Korn ankommt, iſt ein Crines Bild da-
von, wie Preußen verwaltet wird. Warum jollte uns un
möglich ſein, was Stein und Hardenberg in ernſter Deit
durchgeſetzt haben. Jm Herrenhauſe ſitzen zwar auch ſehr
verdiente Männer, im Grunde ift es aber eine Verteeiung
des altpreußiſchen Junfertums. Die Mahnung „Was Du
ererbt von Deinen Vaätern, erw'rb es, um es zu beſitzen“
wäre auch nützlich für die Yorck, Roon, Kleiſt, Träger hoch-
verehrter Namen. Nicht der Landrat, ſondern der Land-
ſturm ſchützt das Land. Ein groher Teil der Mißſtimmung
verſchwände aus der Diskuſſion, wenn noch heute das
Fideikommißgeſetz beſeit'gt würde.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)
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Ein Reichs-Verfaſſungsausſchuß?
Berlin, 30. März. Der Reichstag hat in namentlicher

Abſtimmung mit 227 gegen 33 Stimmen bei fünf Stimmenthal-
tungen eine nationalliberale Entſchließung angenommen, einen
beſonderen Ausſchuß von 28 Mitgliedern (Verfaſſungsausſchuß)
zu bilden für die Prüfung verfaſſungsrechtlicher
Fragen, insbeſondere der Zuſammenſetzung der Volks
vertretung und ihres Verhältniſſes zur Regierung, dazu
eine ſozialdemokratiſche Entſchließung, dieſem Ausſchuß die im
Reichstage eingebrachten einſchlägigen Anträge zu Reſolutivnen
zu überweiſen.

Vor einem Generolſtreik in Spanien
Madrid, 30. März. (Agence Havas.) Jm Miniſterratunterbreitete Miniſterpräſident Graf Romanones dem König

die Beſchwerden der Arbeiterabordnung und die Maßnahmen der
Regierung. Eine Verſammlung von Arbeitervertretern hat den
Generalſtreik beſchloſſen, um die leitenden Kreiſe zu
zwingen, eine grundlegende Aenderung in dem gegenwärtigen
Syſtem vorzunehmen. Die Regierung werde weiter die notwen-
digen Maßnahmen gegen die Lebensmittelteuerung und eine
Arbeiterkriſe ergreifen und keine Vorbereitung für einen
Generalſtreik dulden.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 29. März. Amtlicher Bericht vom 29. März.
Mazedoniſche Front: Schwache Artillerietätigkeit an

der ganzen Front. Auf dem linken Wardarufer vernichtete eine deutſche Patrouille eine engliſche
Abteilung, wovon zwei Offiziere getötet und ein dritter
gefangen genommen wurde. Wir vertrieben durch Feuer mehrere
in ſüdlicher Richtung von Varakli Djumaja vorrückende
Jnfanterieabteilungen.

Rumäniſche Front: Schwaches Feuer der feindlichen
Artillerie auf das Dorf Prielavan, öſtlich Tulceg,

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 29. März nachmittags: Von der Somme bis zur Aisne keine
Aenderung der Lage. Zeitweiliger Artilleriekampf während der
Nacht. Unſere Abteilungen ſind überall in Fühlung mit den
feindlichen Linien. Jm Verlaufe der Operationen der letzten
Tage ſüdlich der Oiſe bemächtigten wir uns wichtiger Material
und Munitionsdepots. Geſtern abend ſchoß ein deutſches weit
tragendes Geſchütz ſieben Granaten auf Soiſſons. n der Ge
gend von Reims gelang uns ein Handſtreich nördlich La Pom-
pelle. Jn den Argonnen bei Courtes Chauſſes und in der
Champagne bei Tahure ſcheiterten feindliche Verſuche unter
unſerem Feuer völlig. Auf dem linken Maasufer haben unſere
Truppen im Verlaufe eines lebhaft durchgeführten Angriffes
die letzten Grabenteile genommen, die der Feind im Abſchnitt
des Abecourt Waldes und der Höhe 304 ſeit dem 18. März noch
hielt. Wir machten Gefangene. An der übrigen Front kein be
deutendes Ereignis.

Vom 29. März abends: Von der Somme bis zur Oiſe ver
hältnismäßig ruhiger Tag. Jm Abſchnitt von Margival lebhaftes Arhillerieſener. Recht heftige Artillerietätigheit in Rich-
tung auf MaifonsdeChampagne. Von der übrigen Front nichts
zu melden. Geſtern wurde ein deutſches Flugzeug von einem
unſerer Flieger im Luftkampf herabgeſchoſſen.

Belgiſcher Bericht: Nachdem nachts in der Gegent
von Steenſtraete ſtarke Artillerietätigkeit geherrſcht hatte, kan
es a mTage nur zu einigen gegenſeitigen Beſchießungen.

Engliſcher Heeresbericht
Unſere Truppen nahmen am frühen Morgen,

ampfe, in dem der Feind ſchwere Verluſte hatte,
das Dorf Neuville-Buürjeval. Wir machten einige
weitere Gefangene. Erfolgreiche Vorſtöße in die feindlichen
Linien bei Arras und in anderen Geg nden; feindliche Unter
ſtände ſind zerſtört worden. Zwei deutſche Flugzeuge ſind in be
ſchädigtem Zuſtande zum Niedergehen gezwungen worden. Drei
der unſrigen werden vermißt.

Engliſcher Heeresbericht aus Aeghpten vom28. März: Wir ſchoben Truppen über eine Strecke von 15 Meilen
von Rafa nach Wadighuzee vor, um den Bau einer Eiſenbahn zu
decken und gerieten in der Nachbarſchaft mit etwa 20 000 Fein-
den in einen heftigen Kampf. Wir fügten dem Feinde ſchwere
Verluſte zu und machten 900 Gefangene, darunter den komman
dierenden General der 53. Diviſion, 4 öſterreichiſche Offiziere
und 32 deutſche Offigiere und erbeuteten 2 öſterreichiſche Hau-
bitzen.

vom 29. Mä
nach hartem

28 000 Kilogramm Sprengftoff zur Exploſion
gebracht

Bern, 29. März. Pariſer Blätter melden, daß die
Deutſchen vor Räumung des Waldes von Coucy 38000
Kilogramm Sprengſtoff zur Exploſion brachten. Jnfolge
der Exploſion ſei die ganze Ebene wie mit Mehl bedeckt

1 worden.
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Deutſch
Das kleine einſilbige Wörtchen „Deutſch“ iſt für uns

und die ganze Welt der Begriff von Größe, Stärke, Kraft,
Wahrheit und Heldenhaftigkeit geworden und wird es
dauernd bleiben. Der größte aller Kriege, der gegenwärtige
Weltkrieg, drehte ſich einzig und allein um das eine Wort,
den einen Begriff.

Die zielbewußte, geſunde, deitſche Arbeit, die Ent
wicklung und das Aufblühen der deutſchen Jnduſtrie und
des deutſchen Weltbandels ließen unſere Hauptwettbewerber
auf dem Weltmarkt in eiferſüchtigen Neid und ohnmäch-
tige Wut geraten.
lagen die Engländer faſt auf allen Gebieten den deutſchen
Leiſtungen und Qualitäten gegenüber mit ihren Erzeug-
niſſen und Waren. Dieſe Umſtände ließen den Briten zur
falſchen Schlange werden.
erlaubten und unerlaubten, begann und vollendete England

Provinz gachfen und Umgebung
Frauen und Kinder aufs Land

Für die Frühjahrsbeſtellung, die ſich infolge der Un
gunſt der Witterung leider immer mehr verzögert, braucht
die Landwirtſchaft deſto mehr Arbeitskräfte, je mehr ſich die

Arbeit zuſammendrängen wird. Wo ſollen ſie herkommen?
Die militäriſchen Dienſtſtellen tun gewiß alles, um Be

Jn friedlichem Konkurrenzkampf unter

Mit allen verfügbaren Mitteln

dank ſeiner „glänzenden“, über Leichen ſchreitenden Diplo
maten und unſerer neidiſchen, verſchuldeten und niederge-
wirtſchafteten Nachbarn die Einkreiſung Deutſchlands und
entfachte den großen Weltbrand, der aber, für uns zum
Glück, für alle unſere Feinde zu früh ausbrach.

Unſere Gegner hatten vorher gut gerechnet und den
Plan fein ausgeklügelt. Der Erfolg ſchien totſicher, wenn
man mit der Zahl der eigenen Einwohner und Schiffe in an.
Gegenüberſtellung des deutſchen Volkes und der deutſchen
Flotte, einſchließlich des verbündeten Oeſterreichs, rechnete.
Nur hatten die Rechenkünſtler der Entente den Wert der
deutſchen Kraft und die Macht des deutſchen Willens zu
niedrig eingeſchätzt oder in übertünchter und eingebildeter
Selbſtherrlichkeit überſehen.

Der Rückſchlag war für unſere Feinde dann um ſo
härter und ſchwerer. Stehen wir auch noch mitten im
Weltkrieg, ſo dürfen wir doch mit ruhigem Gewiſſen ſagen:
„Die Sache ſteht für uns gut! Wir haben glänzende
Siege und Vorteile errungen! Der endgültige Erfolg wird
auf unſerer Seite ſein!“

Es iſt wahr: wir Deutſche haben ſchwere Tage und
Wochen des Wartens, des ängſtlichen Hangens und Ban-
gens durchlebt, aber, noch keine flüchtige Minute hat ein
ehrlicher braver Deutſcher an dem endlichen Sieg und glück
lichen Ausgang des Weltkrieges gezweifelt. Jn jedem
echten deutſchen Herz wohnt wenigſtens ein Funken deut-
ſcher Kraft und deutſchen Willens. Jn den meiſten, weitans
in den meiſten Herzen der Deutſchen aber brennt und lodert
ein mächtiges, unlöſchbares Feuer deutſcher Energie und
deutſchen Wollens. Alle dieſe leuchtenden Flammen deut
ſchen Bewußtſeins, deutſcher Kraft und Stärke, deutſcher
Vaterlands- und Heimatsliebe, deutſchen Denkens, Strebens
und Arbeitens geben zuſammen das große Himmelsfeuer,
das aus dem perſonifizierten deutſchen Herzen in einer
immer müöächtigeren Helle und feierlicheren Schöne über die
ganze Welt hin und in Dankbarkeit hinauf zum ewigen,
gerechten, allmächtigen Gott leuchtet, die Feinde zur Ver
zweiflung bringt und den Neutralen Bewunderung und
Achtung abzwingt.

Wenn wir Deutſche jetzt auch noch draußen und daheim
den letzten, aber dunkelſten und ſchwerſten Teil der langen
Kriegsnacht durchleben müſſen, wir wollen geduldig und
treudeutſch aus und durchhalten; denn ein beſtimmtes
Etwas, eine Stimme aus einer andern Welt löſt ſich vom
Schlag unſeres Herzens und ruft uns zu:

„Deutſcher! Der Morgen deines Tages iſt nicht mer
fern Bald geht die Sonne auf und ſegnet deine Lande
und Stämme! Die deutſche Kraft und der deutſche Wille
behalten den Sieg!“ Franz Grosholz.

Die 6. Kriegsanleihe iſt der Kraftbeweis
des deutſchen Volkes.

t

triebsleiter und landwirtſchaftliche Arbeiter zur Verfügung
zu ſtellen. Aber ihre Bereitwilligkeit, der Landwirtſchaft
zu helfen, findet ihre Grenze an der Bereitſchaft des Feld-
heeres und der Beſatzungstruppen, die unbedingt gewahrt
bleiben muß. Gefangene, Belgier, Polen ſtehen auch nicht
in dem Maße zur Verfügung, wie es gewünſcht wird.

Frauen und Kinder müſſen helfen. Sind
keine Hilfe, ſagt ſo mancher Doch! Der Landwirt kann
heute, wo alles, was die Hände regen kann, mitarbeiten
muß, um uns den Sieg und das Durchhalten zu ermög
lichen, ſich nicht auf den Standpunkt ſtellen, daß er nur vo e
und die beſten Arbeitskräfte gebrauchen kann. Es muß
eben auch mit geringeren geſchafft werden. Und wenn auch
natürlich nicht das, was Friedensarbeiter leiſten, von ihnen
geleiſtet werden kann; arbeiten, helfen, mitſchaffen können
Frauen und Schüler auch. Sie melden ſich und bieten ſich

Die Behörden wollen ſie der bedrängten Landwirt-
ſchaft zur Verfügung ſtellen. Aler immer noch ſcheinen
manche Landwirte zu meinen, daß ſie warien können, bis
ſie tüchtigere Kräfte erhalten. Man täuſche ſich
nicht! Die Landwirtſchaft braucht die Mitarbeit der
Frauen, braucht die Schüler, wenn ſie durchkommen will.
Alſo kein Zögern! Die Arbeitsnachweiſe und die Hilfs-
dienſtmeldeſtellen weiſen Arbeitswillige nach.

Schlechte Erfahrungen ſollten niemand von neuen Ver-
ſuchen abhalten. Gewiß hat ſich mancher früher zur Arbeit
auf dem Lande gemeldet, aus Luſt an der Abwechslung,
aus Spielerei. Jetzt iſt dafür geſorgt, daß die Arbeit als
Ernſt, als Notdienſt fürs Vaterland aufgefaßt
wird. Darum ruft die Frauen und Schüler
aufs Land! Was ſagt Erzellenz Groener? „Hilf
dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott!“ Das heißt in
dieſem Fall: Weiſe keine Hilfe zurück!

Der Krieg und die Krieger
V. Sömmerda, 30. März. (Kriegsſtiftung)y. Vom

Hauptwerk Düſſeldorf der Rheiniſchen Metallwaren- und
Maſchinenfabrik wurden für die Nationalſtifung, die die Unter
ſtützung der Hinterblieb nen der im Kriege Gefallenen bezweckt,
annn ar geſtiftet: davon ſind 160 000 Mark für den Kreis

eſtimmt.
Magdeburg, 30. März. (Aufs Land hinaus.

Nicht weniger als 1006 Knaben und Mädchen im Alter von 6 bis
14 Jahren, meiſt Kriegerfamilin angehörig, traten am Dienstag
in zwei Sonderzügen, begleitet von Lehrern und Lehrerinnen,
die Ausfahrt zu einem längeren Landaufenthalte in der Al t
mark an. Jn 148 Ortſchaften haben ſich auf die unermüdlichen
Bemühungen des Magdeburger Jugendfürſorgeamtes meiſt wohl
habende Einwohner bereit erklärt, Erholung und b ſſere Ernäh-
rung bedürftiger Großſtadtjugend für mindeſtens 6 Wochen
bis zu 5 Monaten die Wohltat eines kräftigenden Landauf-
enthaltes zuteil werden zu laſſen. Als Entgelt verlangen die
meiſten nur, daß die Kinder nach Maßgabe ihrer Kräfte ſich in
der Wirtſchaft nützlich machen, in den anderen Fällen leiſtet die
Stadt Magdeburg einen Zuſchuß. Nächſte Woche ſollen dem
Haupttrupp noch 150 Knaben und Mädchen folgen, ſo daß im
ganzen etwa 1200 junge Magdeburger in Licht und
Sonne kommen werden.

Wittenberg, 30. März. (Von den aus dem Ge
fangenenlager entſprungenen 5 Ruſſen) wurden
2 Mann im Walde beim Dorfe Gnieſt wieder eingefangen. Sie
hatten ſich im Walde ein Feuer angezündet, als ſie vom Orts-
richher Merker überraſcht und geſtellt wurden. Sie wurden
wieder nach Wittenberg gebracht.

Aus Landes und Stadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Deſſau, 80. März. (Der Landtag) beendete in der
11. Plenarſitzung die zweite Leſung des Haupt-Finanz-
Etats. Ueber die Ernährungsmaßnahmen kam es

u einer mehrſtündigen Ausſprache, an der ſich die Redner aller
rtieien des Hauſes und der Vorſitzende des Landesernährungs-

amtes, Kreisdirektor Dr. Gutknecht, beteiligten. Die Vorlage
der Herzoglichen Staatsregierung, betreffend die Veräuße-
rung landesfiskaliſcher Grundſtücke kam ohne
Debatte in zweiter Leſung zur Annahme.

Arnſtadt, 80. März. (Auf Lebens zeit gewählt.)
Der Gemeinderat wählte den Oberbürgermeiſter Geh. Regie-
rungsrat Dr. Bielfeld, welcher ſeit 15. März 1894 Oberhaupi
unſerer Stadt iſt, auf Lebenszeit zum Erſten Bürgermeiſter un
ſetzte für ihn ein jährliches Gehalt von 11 000 Mark, ſteig nd alle
8 Jahre um 750 Mark, bis zu einem Höchſtgehalt von 18 000
Mark feſt.

Kemberg, 30. März. (Bei der BürgermLriſter
wahl) wurde von 88 Bewerbern Herr Gemeinde-Vorſt her
Dietze aus Breitenbrunn i. Sachſ. als Bürgermeiſter von
Kemberg gewählt.

aus Halle und Umgebung
Halle. den 31. März

Verein für Volkswohl. Hauptverſammlung am 28. März
in „St. Nikolaus“. Der Vorſitzende, Prof. Dr. Bangert er
öffnete die Sitzung mit Bekanntgabe einiger Mitteilungen. An
Stelle des verſtorbenen Renticrs Knabe, welcher dem Verein
ein anſehnliches Geſchenk gemacht hate, wurde Stadtv rordneter
Kaufmann Manſchewsky gewählt.. Die übrigen Mitglieder des
Ausſchuſſes wurden wiederg wählt. Die
Kommerzienrat Steckrer geprüft und für
Jahresrechnung 1915,/16 wurde entlaſtet. Es folgte ein vor-
läufiger Bericht der Abeilungsvorſitzenden über den Stand ihrer
Abteilungen. Volksbiblioth k: Berichterſtatter Geheimrat Dr.
Gerhard. Danach haben die Bibliohek bis jetzt 77 600 Leſer
gegen 68 000 im Vorjahre benutzt. Ausgeliehene Bücher waren
es 83 000 gegen 74 000 im Vorjahre. Die Zweigſtelle hatte 25 000
Leſer gegen 28 000 im Vorjahr und an ausgeliehenen Lüchern
29 000 gegen 25 000 im Vorjahre. Leſehalle: Di ſe hatte 54 609
Leſer bis jetzt gegen 74900 im Vorſahr (Männer) und 9000
Frauen gegen 11 000 im Vorjahre, Hier iſt alſo ein kleiner Rück-
gang zu verzeichnen. Abteilung gegen Verarmung und Bettoelei
und Fürſorge für Lungenkranke: Berichterſtatter Prof. Dr.
Rühlemann berichtete kurz, daß vom Geh. Kommerzienrat
Dr. Lehmann der Ab'ieilung 7000 Mark geſtiftet und an 58 be
dürftige Arme verteilt worden ſind. Abteilung für Ferienkolonien
Berichterſtatter Stadtrat Uber berichtete über die Einrichtung des
erworbenen Grundſtückes in Güntersberge (Harz). Jm Er-
holungsheim Güntersberge gedeihen die Kinder zuſehens; in
wenigen Wochen hatten ſie in der geſunden Harzluft ſchon zuge-
nommen. Ab'ieilung für Volksküchen und Volkskaffeehallen:
An Stelle des Stadtrat Greßler berichtete Sekreär Müller
darüber. Es wurden verabfolgt im Ganzen 281 774 Becher ver
ſchiedentlicher Getränke., wie Kaffee Milch, Limonade und 97 885
Brötchen. Der Abſchluß iſt ein guter, die Abteilungen haben
ſich ſelbſt erhalten. Abieilung Arbeitsſtätte: Berichterſtatter
Möbelfabrikant Reuter. Der Mangel an Arbeitskräften machte
ſich recht fühlbar, die Wanderarbeitsſtätte hatte faſt gar keinen
Verkehr. Der Holzeinkauf zeigte ſich beſonders ſchwierig, da hohe
Preiſe gefordert und gezahlt werden mußten. Abteilung für
Jugend und Volksſpiele: Berichterſtatter Turnlehrer Freund.
Trotz des Krieges wurde auf dem Sandanger fleißig geſpielt,
namentlich von den jüngeren Kräften. Obgleich der Platz von der
Militärbehörde beanſprucht wird, um Truppen darauf ausZzu
bilden, arbeiten Militär und Schule erfolgreich und ungeſtört
nebeneinander. Abteilung für Berufsberatung: Berichterſtatter
Prof. Dr. Wolff. Jm verfloſſ nen Jahre wurde an 26 männliche
und 14 weibliche Perſonen Rat erteilt, gegen 150 Perſonen früber.
1169 Kriegsbeſchädigte erhielten Rat gegen 1080 früher; das ſind
in 2 Jahren 2249. Abteilung für Krivpen: Berichterſtatter
Lehrer Zweigl r teilte mit, daß die Abteilung gut wirtſchaftete
Ausführliche Mitteilungen erfolgen im demnächſt erſcheinender
Jahresberichte.

Die KriegsbeſchädigtenFürſorgeſtelle Halle veranſtaltet am
Palmenſonntag, den 1. April 1917, vaterländiſche Nach
mittag- und Abendunterhaltungen in Helfta, Lüttg endorf
und Erdeborn im Mansfelder Seekwis.

vom Geheimen
rich ig befundene
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Wem bleibt der Sieg?
83) Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Find).

„Gott ſei Dank, daß ich Sie endlich gefunden habe“,
ſagte er mit erſchöpfter Stimme, griff ſich an den Hals und
räuſperte ſich. „Der Staub ſteckt einem in der Kehle.
Ein Geier war da in der Luft ich hatte Angſt für Lizzy.
77 Iſt Lizzy da im Wagen? Hier ſind auch die ätheriſchen
Baldriantropfen, die Sie für ſie holen ließen. Sie iſt
doch nicht krank? Jch tarf Jhren Kutſcher nämlich auf
der Chauſſee nach Tarifa, wo ſie dieſen Feldweg erreicht.
Er war zu Fuß ich zu Rade. Da dachte ich, die
Tropfen würden eher ankommen, wenn ich ſie mitnähme.
Daher ſchickte ich ihn nach Haus. Hoffentlich habe ich nicht
zu eigenmächtig gehandelt

Er ſprach haſtig und nervös und ſo viel, als wollte er
den Moment hinauszuſchieben ſuchen, wo er Lizzy wieder
ſehen mußte. Aber nun ging er nach der Rückſeite des
Wagens und ſah hinein.

Liszzy ſaß da, bleich wie eine Lilie Er ſah ſie an.
Dann gab er ihr mit zitternder Hand die Tropfen,

ſchluckte einmal ſchwer herunter und ſagte:
„Zwei Räder richten ſich zuweilen beſſer miteinander

ein als zwei Menſchen. Alſo hebe ich es hinein.“ Mühſam
hob und ſchob er es aufwärts, ſo daß es ſchräg auf das
andere zu liegen kam. „Oder ſtört dich das, Lizzy?“

„Ja“, ſtöhnte Lizzy. „Nimm es weg!“
Er zerrte es mühſam wieder heraus und legte es am

Wege nieder.
„Mag es finden, wer ſchnell zu ſeiner Liebſten will“,

ſagte er bitter. „„Ruhe ſanft.“ Dann ſtieg er zu Charles
auf den Bock mit den Worten: „Jch bin ohne Vorurteile,
daß Sie es nur wiſſen. Sonſt würde mir der Sitz hier oben
neben Jhnen zu heiß ſein.“

Charles hatte ſich mit der Schnelle des Gedankens über
legt, daß es das klügſte für ihn ſei, den Harmloſen weiter
e Jm Zwange der Situation und gegenüber dem
lugen Kopfe des Lords war das natürlich nicht leicht, und

er fürchtete fortwährend, durch ein unſicheres Wort oder
durch einen ängſtlichen Blick ſich eine Blöße zu geben. Schon
ein unbefangenes Geſprächsthema zu finden war eine
Folter. Endlich ſagte er in das Brüten James hinein:

„Sie fuhren ſpazieren, Mylord?“

Sie ſprachen vorhin von einem Seier. Wie und
wo ſahen Sie ihn?“

„Jch ſah ihn über Miß Almerſton.“

„Es war gewiß kein Geier.“
„So gewiß war es ein Geier, als Sie und Jhr Pferd

es waren, was ich bei den Ruinen ſah.“
Charles biß ſich auf die Lippen. Doch gab er ſeinem

Herzen einen Stoß und begann wiederum:
„Jhr Glas muß vorzüglich ſein, Mylord.“
„Meine Lunge iſt beſſer“, ſagte James. „Denn ich habe

den Weg in ſehr kurzer Zeit gemacht. Hätte ich mich nicht
verfahren, ſo wäre ich noch um eine Stunde früher bei
Jhnen eingetroffen.“

Er beobachtete Charles ſcharf. Charles ſpannte alle
ſeine Muskeln in die gewöhnliche Lage. Nur kein Er-
ſchrecken! Nur kein Erröten! Nur nichts Außergewöhn-
liches. Es galt ja ihre Exiſtenz, nicht ſeine eigene. Dabei
brannte ihm das Wort ins Herz: „Eine Stunde früher

Wenn Lord Buckingha meine Stunde eher kam, dann
galt es Leben um Leben. Dann hatte er ſeinen Revolver
nicht umſonſt in der Taſche.

„Oh, ich bedauere, daß Jhnen die Havarie paſſiert
iſt“, gab er zurück. „Wir hätten uns ſehr übel über Jhr
Kommen gefreut. Jch hatte Miß Almerſton einen ſehr
ſchönen Platz zurecht gemacht, mitten im Walde.“

„Und Sie ſagte James, „wohl jenſeits des
Waldes?“

„Wieſo?“ entgegnete Charles, getreu ſeinem Vorſatze
mit gelaſſener Harmloſigkeit. „Jch oh, ich ſtrich
durch die ſreie Bergluft. Es iſt da ſo herrlich oben. Es
gibt ja ſchöne Schmetterlinge dort.“

„Ah Sie ſind Sammler?“
„Jawohl, Mylord.“
„Darum auch. Denn ſehen Sie, einen ganz be-

ſonders eigenartigen Schmetterling bringen Sie da mit
Der Ton der Worte war ſeltſam und auch der Sinn.

Jetzt ſah Charles Seine Lordſchaft unſicher und fragend
von der Seite an.

„Sie meinen welchen?“ ſagte James. „Sehen Sie
da er griff mit zwei ausgeſtreckten Fingern ſeiner
ſonnenverbrannten Hand, von der er den Handſchuh abge-
ſtreift, nach Charles Rockkragen, wo er im Genick anſchloß.
Dort nahm er ein dürres Lorbeerblatt ab, das ſich zwiſchen
Leinenkragen und Rockumſchlag verkrochen hatte. Er
reichte es ihm unter kurzem Auflachen,

„Was denn ſtammelte Charles.
„Die Schmetterlinge findet man nicht in der freien

ſt die Schmetterlinge ſitzen. meiſt auf sbener
e.

„Oh ſagte Charles, „ganz recht“. Und weiter
ſagte er nichts.

Er wußte aber, daß das Auflachen des Lords bittere
war als die bitterſte Träne.

Von nun an fuhren ſie ſchweigſam nach Hauſe.
Als Charles in das Parktor des Hotels einbiegen

wollte, griff James ihm heftig in die Zügel.
„Halten Sie hier an, bitte.“
Aber es war keine Bitte, ſondern ein Befehl.
Charles entgeqnete:
„Wollen Sie Miß Almerſton zumuten, das Stück bis

zum Hotel zu gehen, Mylord?“
Aber es war keine höfliche Antwort, ſondern eine Jm

pertinenz.
„Sie iſt es oft gegangen, auch als ſie noch viel ange

griffener war zum Beiſpiel nach ihrer ſchweren Seereiſe,.
Wir können ſie doch nicht vor dem Hotel angeſichts der
guten Freunde unter dem Rade hervorziehen. Und ich,
trotz meiner Vorurteilsloſigkeit“ es klang ſcharf und
zweiſchneidig „möchte nicht gerade als Polichinell bedacht
werden, wenn ich die Rolle Jhres Groom aufgebe und vom
Bock ſteige. Das Pferd ſteht ja ſchon. Jch bitte, halten Sie
es feſt, damit ich ſicher abſteigen kann; denn mein Rücken
hält einen Sprung nicht aus.“

Einen Augenblick zuckte ein fürchterlicher Gedanke
durch Charles' Gehirn. Ein ſcharfer Ruck des Pferdes,
während James da auf dem Nade ſchwebte und der
Lord war für Lizzy ans der Liſte der dunkeln Punkte ge-
ſtrichen. Seine Hand bebte; er kämpfte mit ſich. Es han-
delte ſich fa darum, die dauernde Folter aus dem Leben
ſeiner Geliebten zu entfernen. Warum zögerte er?

Der Augenblick ging vorüber. James ſtand auf feſtem
Boden.

„Da kommt Jhr Kutſcher“, ſagte er.
Sylveſtro war eben nach Haus gekommen und freute

ſich, ſeine Dienſte einſetzen zu können. Er beſtieg anſtatt
ſeines Herrn den Bock.

„„Nun könnte doch aber Miß Almerſton im Wagen
bleiben“, meinte Charles. „Jch hebe das Rad heraus.“

„Nein“, ſagte James feſt. „Nicht Sie haben über das
Tun und Laſſen von Miß Almerſton zu entſcheiden, ſondern,
wenn einer, dann ich.“

Er ging nach dem Wagenſchlag und öffnete ihn. Lizzy
lehnte mit geſchloſſenen Augen gegen die dürftig abge-
polſterte Rückenlehne. Sie ſchien nichtet von der Außenwelt
wahrzunehmen.

Fortſetzung folat.)



Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Sitzung vom 30. März 1917.
Am Miniſtertiſche: Sydow.
Präſident v. Arnim-Boitzenburg eröffnete die Sitzung

um 12 Uhr 20 Minuten.
Die Beratung des Haushaltsplanes wurde bei der all

gemeinen Beſprechung über Arbeiter und ſozialpolitiſche
Fragen und über Verkehrs und Handelsfragen fortgeſetzt.

Graf Hoensbroech: Jch beabſichtige über Arbeiter
organiſation und Arbeiterbewegung zu ſprechen und be
daure, daß kein Vertreter der zuſtändigen Reichsämter an
weſend iſt. Das Arbeitsverhältnis kann auf dem Boden
des Kampfes nicht gedeihen. Unternehmer und Arbeiter
müſſen ſich auf einem friedlichen Boden zuſammenfinden.
Die nationalen chriſtlichen Gewerkſchaften ſtehen auf dem
Standpunkt, daß ein friedlicher Ausgleich zwiſchen beiden
Parteien getroffen werden muß, und es iſt bedauerlich, daß
die Reichsrogierung dieſen Gewerkſchaften gegenüber eine
Stellung einnimmt, die nichts weniger iſt, als wohlwollenmd.
Die Reichsregierung paktiert mit dem früheren Umſturz
gegen die bewährten Männer der Ordnung.

Oberbürgermeiſter Körte-Königsberg: Es iſt bedauer-
lich, daß wir in Deutſchland Zuſtänden entgegengehen, wie
wir ſie in Amerika beobachten, wo die Unternehmer in dem
Arbeiter nur die Arbeitskraft und die Arbeitsauelle ſehen.
Wir wünſchen, daß wir zu den vatriarchaliſchen Zuſtänden
zurückkehren, wo ein perſönliches Vertrauensverhältnis
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter herrſchte. Wir ſollten
die unorganiſierten Arbeiter nicht in eine Stellung drän-
gen, daß ſie glauben müſſen, ſie können nur durch Anſchluß
an die ſozialdemokratiſche Organiſation etwas erreeichen.

Dr. Dernburg: Zwiſchen den verſchiedenen Gewerkſchaf-
ten muß volle Parität beobachtet werden. Es muß ſich die
Auffaſſung geltend machen, bei Arbeitgebern ſowohl wie
bei Arbeitern, daß das Wohl des einen Teils auch das des
anderen iſt. Wenn das Kriegsamt die nichtorganiſierten
Arbeiter zu den Ausſchüſſen nicht hergngezogen hat. ſo
liegt dies eben darin, daß dieſe, weil ſie nicht organiſiert
ſind, keine Vertreter geſtellt haben. Jm Frieden wird es
ſich zeigen, ob die Gewerkſchaften den nationalen Anſchluß
finden werden, den wir wünſchen.

Handelsminiſter Sydow: Es iſt nicht richtig, daß die
wirtſchaftlich friedlichen Vereinigungen als nicht gleich
berechtigt mit den Gewerkſchaften betrachtet werden. Wir
legen Wert darauf, daß Streiks vermieden werden, weil
durch jeden Streik nationale Werte verloren gehen. Auch
wir wünſchen eine Verſtändigung zwiſchen den Intereſſen
der Arbeitgeber und Arbeiter herbeizuführen.

Oberbürgermeiſter Körte-Königsberg: Durch Errich
tung ſtaatlicher Elektrizitätszentralen wird eine Reihe von
großen Gemeinden, die eigene Elektrizitätswerke angelegt
haben, ſehr geſchädigt werden.

Domit ſchloß die Generaldebatte.
Jn der Spezialdebatte trat beim Kultusetat
Dr. v. Studt für Aufrechterhaltung des konfeſſionellen

Charakters der Volksſchulen ein und ſprach die Beſorvgnis,
aus, daß durch die in Ausſicht genommene Aufhebung der,
Polengeſetze eine Poloniſierung der Oſtmarken eintreeten
könnte.

Freiherr v. Tettau trat für Förderung der landwirt
ſchaftlichen Hochſchulen ein.

Dr. v. Böttinger wies auf die Wichtigkeit der mathe-
matiſchen Wiſſenſchaft, beſonders auch für die Kriegführung
hin und empfahl die Errichtung eines mathematiſchen Jn
ſtituts in Göttingen.

(Schluß in der Nhmiktags Angabe

Errichtung eines vrientaliſchen Seminars in Halle
Bei Beratung des Kultusetats im Herrenhauſe

wünſchte Profeſſor Löning Halle die Errichtung
eines orientaliſchen Seminars in Halle. Kultusminiſter
v. Trott zu Solz erklärte, daß dieſem Wunſche Rech
nung getragen werden würde.

Kriegsanleihe und Reichspoſt
Seit der zweiten Kriegsanleihe befaßt ſich auch die Reichs

zoſt mit der Entgeg nnahme von Zeichnungen auf die Anleihe
und mit der ſpäteren Aushändigung der Anleiheſtücke an die
Zeichner. Sie hat bisher 584 Millionen Mark dem Reiche zu
führen können; und zwar bei der

Kriegsanleihe 112 Millionen Mark

4 167 3 24. 171G. 134Sind dieſe Summen im Verhältnis zu den einzelnen Anleihe-
Weſamtergebniſſen auch gering, ſo ſtellen ſie doch Beträge dar, die
ohne die Werb tätigkeit der Poſt kaum für die Kriegsfinanzierung
des Reiches gewonnen worden wären. Es darf erwartet werden,
daß auch jetzt bei der ſechſten Anleihe die Arbeit der Poſt auf dem
Lande einen Erfolg bringen wird, der den früheren richt
nachſteht.

Kriegsanleihezeichnungen im Heer
Nicht allein mit den Waffen, auch mit dem Gelde wollen

unſere Tapferen draußen den Feind ſchlagen. Durch die Ein-
führung der Kriegsſparkarte, durch die die Löhrungserſparniſſe
von den kleinſten Beträgen an in Kriegsanleihe ang legt werden
können, iſt die Beteiligung des Heeres an der ſechſten Anleihe
in breiteſt m Umfange ermöglicht. Dafür ſprechen auch die
hohen Ziffern, die ſchon jetzt aus dem Felde über die Zeichnungs-
ergebniſſe bei größeren und kleiner n Trupvenverbänden gemeldet
werden. Bei einer Diviſion wurden 320 000 Mark, bei zwei
Bataillonen zuſammen 26 000 Mark, bei einer anderen Diviſion
über 500 000 Mark gezeichnet. Jn einer Kompagnie bet iligten
ſich ſämtliche Offiziere, Unteroffizrere und Mannſchaften und
brachten 32 000 Mark zuſammen. Jn cinem Regiment zeichneten
1400 Zeichner 15 000. Wark, in einem anderen 1150 Feichner
75 000 Mark. Ein Artillerieabſchnitt erzielte mit 6600 Zeichnern
ein Ergebnis von 21300 Mark, eine Batterie zeichnete 18 000
Mark und ein Feldbäckereikolonne ſammelte von 110 Zeichnern
166 000 Mark. Die Volkstümlichkeit der Anleihe kommt in dieſen
Summen durchſchlagend zum Ausdruck, da ſie im weſentlichen
aus den Löhnungserſvarniſſen unſerer braven Feldgrauen auf
gebracht werden. Di- Heimat mag ſich an dieſem doppelten Opfer-
mut Blut und Glut! ein Beiſpiel nehmen!

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe
Berlin, 30. März. Wie das W. T. B. erfährt, iſt

dem Staatsſekretär des Reichsmarineamtes Admriel
v. Capelle, den Oberwerftdirektoren Vizeadmiral
v. Henkel, Gebhardi, v. Hellebe und dem

mal zu den Merkmalen der heutigen franzöſiſchen Art gehört Die

vergeltung für franzöſiſche Roheit
Am 7. Auguſt 1914 wurden die vom Kriegsausbruch über

raſchten Angehörigen der deutſchen Kolonie in Marrakeſch
(Marokko, mit dem geſamten Perſonal der dortigen Konſular-
vertretung gezwungen den Ort zu verlaſſen und über Caſablancag
zunächſt nach der Küſtenſtadt Oran befördert. Der Vorſteher des
Kaiſerlichen Konſulats in Marrak-ſch war der Legationsrat HansMorath. Schon die Vorgänge auf der Fahrt ſeßen ahnen, daß

man die Gelegenheit nicht verſäumen werde, an den Gefangenen,
unter denen fich eine Anzahl deutſcher Frauen mit ihren Kindern
befand, jene ſadiſtiſche Wut auszulaſſen, die nun leider ein

Aufſichtführenden, die ſolcher Neigung folgen, brauchen weiter
nichts zu tun, als die Wehrloſen auf der Fahrt dem Zugriff der
Menge auszuſetzen; alles übrige ergibt ſich von ſelbſt.

Jn Oran mußte der Gefangenenzug ſeinen Weg dem
Bergbahnhof nehmen, obwohl eine andere Halteſtelle dicht am
Hafen liegt; der Weg führt durch die ganze Stadt ſteilauſfwärts
in etwa 25 Minuten. Die Männer ohne Unterſchied hatten ihr
Handgepäck ſelbſt zu tragen; das alles in der Tropenhitze, die der
15. Auguſt über die afrikaniſche Küſtenſtadt breitetel! Offenbar
beſtand die Abſich“, der auf die Beine gebrachten Bevölkerung des
Hafenorts den Anblick der gedemütigten Feinde und die Luſt zur
Betätigung ihrer niedrigen Inſtinkte zu verſchaffen. Der Trans
portführer wollte den Zug anfänglich ohne Bedeckung durch die
Menge ziehen laſſen und entſchloß ſich erſt auf Drängen eines
franzöſiſchen Zivilarztes, ihm ein kleines Zuavendetachement bei-
zugeben. Nachmittags gegen 3 Uhr ſetzte ſich die Schar in Be
wegung. Wie zu erwarten, ſchritt der Pöbel, der ſich zu beiden
Seiten des ſteilen Weges angeſammelt hatte, ſofort zu Tätlich-
keiten. Mit am ſchlimmſten erging es dem Konſul Morath,
der einem Oeſterreicher zur Seite ſtand, als dieſer, gedrückt durch
ſein ſchweres Handgepäck, etwas zurückbleiben mußte. Sein
Augenglas wurde ihm heruntergeſchlagen, Handtaſche und Mantel
weggeriſſen. Es regnete Fauſthiebe und Schläge mit harten
Gegenſtänden auf ſeinen Kopf und Rücken. Auch die Zuaven be
teiligten ſich an dieſen Roheiſen mit Stößen mit den Gewehr
kolben. Am gefährlichſten geſtaltete ſich die Lage, als bei einer
Wegbiegung an einem Abhang eine Rotte mit Feldſteinen be
waffneter Menſchen auftauchte, die ſie nun in die Koloune
hineinpraſſeln ließen. Dem Konſul Morath wurde durch einen
Steinwurf der Tropenhelm zertrümmert, ſo daß er den Reſt des
Weges in dieſer Sonnenglut barhäuptig zurücklegen iußte.
Blutüberſtrömt und zu Tode erſchöpft gelangten die Unglücklichen,
ſoweit ſie nicht auf dem Wege liegen geblieben waren, auf dem
Bahnhof an, der einem Schlachtfeld glich. Einer der Miß-
handelten, der Reichsangehörige Bock aus Marrakeſch, ſtarb dort nach
wenigen Minuten. Aufrecht erhalten konnten ſich höchſtens noch
drei oder vier. Deutſche Frauen, die Samariterdienſte an den
Verletzten üben wollten, wurden von franzöſiſchen Offizieren mit
h n auf die Schienbeine geſchlagen, um ſie zurückzu-

eiben.
Der Weitertransport ins Jnnere erfolgte in einem auz Vieh

wagen zuſammengeſtellten Eiſenbahnzug. Jn der ganzen Be
handlung lag Syſtem, direkt von Grauſamkeit und der Abſicht,
der Bevölkerung zu zeigen, daß man Deutſche, die in die Hand
der Franzoſen gefallen, nicht wie Menſchen, ſondern wie eine
Herde Vieh behandeln wolle.

Sollen wir noch weiter bei der Schilderung dieſer Leiden
verweilen oder uns in Worten erſchöpfen, vom Hohn auf die
u ver vom Schandfleck für eine ſich der Geſittung rühmende

ation oder dergleichen mehr?
Wir fürchten, man iſt durch das Uebermaß deſſen, was wir in

dieſer Richtung ſchon gehört und erfahren haben, abgeſtumpft
geworden gegen Worte.
erfreuen, die ſich an den gleichen Namen deſſen knüpft, der als
Vertreter des Deutſchen Reiches dafür, daß er auf ſeinem Poſten
ausharrte, ſo ſchändlich mißhandelt wurde. und der machtlos zu
ſehen mußie, wie man ſeine Schutzbefohlenen halb und ganz zu
Tode quälte.

Wer von den Zeitgenoſſen in Algier oder in Frankreich jetzt
etwa die Meldung unſeres Admiralſtabs der Marine vom
20. März zu Geſicht bekommt oder ſonſt von ihr erfährt (was
früher oder ſpäter der Fall ſein wird), dem mag es vielleicht
dämmern, als ob er den Namen jenes Kommandanten, der das
Schlachtſchiff „Danton“ durch einen Torpedoſchuß verſenkte, ſchon
einmal gehört hätte. Und wenn ſich dann ſolchen Rittern aus dem
Lanbe, das einmal einen Bayard ſein eigen nannte, die Erinne-
rung aufdrängt an die ſchmähliche Behandlung, die ein wehr
loſer Morath über ſich ergehen laſſen mußte, ſo möge die Tat, mit
der jetzt ein wehrhafter Morath, ein Bruder des erſteren, eines
der ſtolzeſten Schlachſſchiffe Frankreichs vernichtete, ihnen zu
dem Ahmen verhelfen, daß das Schickſal oft ſeltſame Launen, und
die Sühne für feige Niedertracht noch nicht ihr letztes Wort ge

ſprochen hat. Lb.
Börſen- und Handelsteil

Deviſenkurſe
Berlin, 30. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. März. Die Börſe verharrte größtenteils in Un

tätigkeit. Die Umſätze beſchränkten ſich m iſt auf eine Anzahl
Nebenwerte, von denen namentlich Silcſia-Eiſenhütte, ferner
Lincke-Wagenbau und Bismarckhütte ſich höher ſtellt n. Die Kauf
luſt zeigte ſich ferner bei anziehenden Kurſen für ruſſiſche An
leihen und Bankaktien. Deutſche Anl. ihen änderten ihren Kurs-
tand nicht.

Produktenbericht

Berlin, 80. März. Jm Berliner Warenverkehr iſt eine
weſentliche Aenderung eingetreten. Jnduſtriehafer blieb
andau rund dringend gefragt, war jedoch nur in geringem Umfange
angeboten. Von Rüben iſt im Verkehr kaum etwas zu hören.
Einige froſtbeſchädigte Partien erweckten ein wenig Jnereſſe. Die
Tendenz für Serradella befeſtigte ſich weiter. Das Geſchäft
in Wicke n zur Saat ſcheint von der Provinz aus lebhafter zu

zu guten Preiſen nach dem Rhein gebandelt worden. Neuerdings
aber ſtellen ſich die Gebote etwas niedriger. Wetter bedeckt.

Die Halleſche Pfännerſchaft A.G. zu Halle (Saale) hielt
am Freitag im Hotel „Stadt Hamburg“ ihre fünfte Hauptver-
ſammlung ab. Geheimrat Dr. Lehmann gedachte zunächſt

Darum wollen wir uns einer Tat

rin te benutzt worden die Vorteile dieſer
t

wur

gehen. Von Weſtpreußen ſind, wie berichtet wird größere Partien

Vortrages auf die neue Rechnung, die
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der Vorſtand wiedergewählt.
Bitterfelder Louiſengrube Kohlenwerk und Ziegelei Akt.

Geſ. Die Geſellſchaft war in 1916 in der Lage, das erſt 1912
erworbene t auf die Geſchäftsanteile der Lander-
werbs- Geſellſchaft Zſcherne G. m. b. H. in Bitter
feld an ein mit dem Grundbeſitz dieſer Geſellſchaft markſcheiden
des Bergbau Unternehmen zu veräußern, und zwar mit einem
Erlös von 905 794 Mark, zu welchen der n e r r
Luiſengrube für 1916 mit 474 461 Mark (i. V. 455 rk)
und 50 575 Mark (0) Zinſeneinnahmen hinzutreten. Nach 273 566
Mark Abſchreibungen und 475 000 Mark Rücklage für Kriegs
ſteuer wird ein Reingewinn von 6888 230 Mark (421 432 Mk.)
aub gewieſen. Die Dividende ſteigt von 22 auf 26 Prozent.

W. Rütgerswerke-Aktiengeſellſchaft. Jn der Aufſichtsrats-
ſitzung wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung die Rückkehr
zur Friedenedividende von 1234 Prozent (gogenüber 12 Prozent
in 1915 und 10 Prozent in 1914) vorzuſchlagen.

Der Geſchäftsbericht der Wiener Unionbank für 1916 weiſt

Vorj.) auf. Die Dividende wird mit 834 Prozent gleich 34 Kronen
gegen 30 Kronen im Vorjahr vorgeſchlagen.

Die Baumwollſpinnerei Erlangen erzielte einen Ueber
ſchuß von 596 326 Mark. Der Aufſichtsrat beſchloß die Verteilung
einer Dividende von 14 Prozent.

Lübeck-Büchener Eiſenbahngeſellſchaft. Der Ausſchuß

Jn der Aufſichtsrats-
ſchlägt eine Dividende von 73 Prozent vor.

Pomona Diamanten- Geſellſchaft.
ſitzung wurde beſchloſſen, die Ausſchüttung einer Dividende vor
45 Prozent (wie im Vorj.) vorzuſchlagen.

Letzte Telegramme
Die Grüße der franzöſiſchen und engliſchen Arbeiterparkteien

London, 30. März. „Daily News“ teilt mit, daß eine
Abordnung der Arbeiterparteien von Frank-
reich und Großbritannien demnächſt nach Ruß-
land gehen werde, um der neuen ruſſiſchen Regierung die
Grüße der beiden Arbeiterparteien zu überbringen.

Petroleumverbot in Holland
Haag, 29. März. Der Landwirtſchaftsminiſter hat vorläufi

jeden Verkauf und jede Anlieferung von Petroleum un
Gaſolin verboten.

Der Arbeiterſtreik in Griechenland
London, 29. März. „Times“ erfährt aus Athen, daß die

Regierung die ſtreikenden Arbeiter in den Elektrizitätswerken
durch Matroſen erſetzt hat, ſo daß die Betriebe wieder normo
arbeiten.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. März 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
An der Artois- Front war der Artilleriekampf leb

habt. Oeſtlich von Neuville-St. Vaaſt griffen
kanadiſche Regimenter unſere Stellungen viermal während
der Nacht an; ſie ſind ſtets verluſtreich zurückgeſchlagen
worden, einige Gefangene in unſerer Hand geblieben.

Beiderſeits der Straße Péronne-Fins wichen
unſere Sicherungen nach Gefecht mit ſtärkeren engliſchen
Truppen in der Linie Ruyaulcourt--Sorel aus.

Nordöſtlich von Soiſſons verſuchten fran
zöſiſche Bataillone vergeblich bei Neuville und
Margival Boden zu gewinnen; unſere Poſten wieſen ſie
verluſtreich ab.

Am Aisne-Marne-Kanal deuteten Anſamm-
lungen zwiſchen Sapigneul und La Neuville auf
einen ſich vorbereitenden Angriff, der durch unſere
Batterien nie der gehalten wurde.

Jn der Champagne ſind gleichfalls Breitſtellungen
franzöſiſcher Angriffstruppen wirkſam beſchoſſen worden.

Jm Parroy- Walde (Lothringer Front) holten
unſere Stoßtrupps 13 Gefangene aus den feindlicher
Gräben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplahz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Weſtlich von Dünaburg ſcheiterte ein Angriſ
mehr e ſcher Kompagnien in unſerem Feuer.

n der
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
keine Ereigniſſe von Belang.

Mazedoniſche Front
Erkundungsabteilungen erbeuteten bei einem Vorſto

in die r Gräben zwiſchen Ochrida- un
Prespa-See mehrere Schnellladegewehre und reichlich
Munitionsvorräte.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Das Regengebiet, welches geſtern an der Nordſeeküſte auf

getreten war, hat ſich oſtwärts ausgebreitet und heute früh etwa
die Oder erreicht. Größere Niederſchlagsmengen fielen nament
lich im Weſten, Aachen hatte 17, Metz 20 mm. Die Temperatur
iſt weiter geſtiegen, ſo daß mit Ausnahme von Oſtpreußen ganz
Deutſchland heute froſtfrei iſt. Ausſichten für Sonn
abend Wechſelnde Bewölkung, mild, zeitweiſe Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Börſen un
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal. Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon;

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
des verſtorbenen Aufſichtsratsmitgliedes Paſtor emer. Grün-
eiſen. Jm Geſchäftsbericht über das Jahr 1916 führte er folgen
des aus: Das Geſellſchaftskapital iſt von 6 auf 9 Millionen er
höht worden. Der Reingewinn beträgt, mit dem Vortrag von
i915. 762 0e5 Mark, das ſind etwa 285 000 Mark mehr als im
Vorjahre. Es wird daher nach Abzug der geſetzlichen Rücklage,Konteradmiral Engel das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe

worden. er Gawinnandeile an Aufſichtsrat. Vorſtand und Beamte, des

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt di
leitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rück
endunt un Zuſchriften in Vezugs und Anzeigenangelegenheiter

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ 59
richten, dag“gen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nun
an die „Sqhriftleitung der Halleſchen Zeitung“

einen Reingewinn von 7822 711 Kronen (6 774 453 Kronen i.
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